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Ein gutes Jahr
für Salzburg

In den vergangenen Monaten hat die Gemeindeentwicklung Salzburg
zahlreiche Initiativen für ein besseres Miteinander in Stadt und Land gesetzt.
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„Natur aus zweiter Hand“: Die Renaturierung vom Weidmoos – einer faszinierenden Moorlandschaft im Gemeindege-
biet von Lamprechtshausen und St. Georgen – ist geglückt. Die ehemalige Industriewüste ist heute ein vorbildliches
EU-Vogelschutzgebiet.Vom neuenAussichtsturm aus haben Besucher die Möglichkeit, dieVogelwelt – im Bild eine Bekas-
sine – zu beobachten. Mehr dazu lesen Sie auf Seite 8. Bild: PETER BUCHNER



Z
uhause leben können, in
den eigenen vier Wän-
den alt werden, im Krei-
se seiner Lieben, selbst

bestimmt und doch aufgehoben,
gepflegt und betreut: So sieht für
viele die Wunschvorstellung aus
… auch wenn wir in die Jahre
kommen und auf Hilfe angewie-
sen sein werden.

„Alter“ wird in Zukunft aber
für viele Menschen nicht im
Kreise der (eigenen) Familie
stattfinden können. Das hat
mehrere Ursachen: Weil es keine
eigene Familie (mehr) gibt oder
die entsprechenden Rahmenbe-
dingungen durch ungeeignete
Wohnverhältnisse, äußerhäus-
liche Erwerbsarbeit oder die
räumliche Distanz zu den Ange-
hörigen nicht gegeben sind. Fa-
milienergänzende oder familien-
ersetzende Betreuung wird eher
zur Regel als zur Ausnahme.
Das, was bei Kindern schon
selbstverständlich ist, wird auch
für Opa und Oma gelten: Profes-
sionelle außerfamiliäre Betreu-
ungseinrichtungen in Anspruch
nehmen – je nach Bedarf und
Möglichkeit.

Undifferenziert geäußerte Sät-
ze wie „Keiner will ins Heim“
sind wenig hilfreich, werden sie
doch weder den Betroffenen, den
Angehörigen, noch den Pflege-
einrichtungen und ihrem enga-
gierten Fachpersonal gerecht. So
manche wissen nach Jahren, in
denen der Besuch der Heimhilfe

Altern in guter Gesellschaft
für eine Stunde am Tag der einzi-
ge Kontakt zur Außenwelt war,
die „gute Gesellschaft“ und Zu-
wendung im Seniorenheim sehr
zu schätzen.

Systeme der
Wohnpflege

Stationäre Betreuungseinrich-
tungen arbeiten meist bereits
nach modernen Konzepten, ha-
ben Systeme der Wohnpflege in-
stalliert, öffnen sich nach außen,
um „Leben“ in den Betrieb zu be-
kommen, arbeiten an einer all-
tagsnahen Gestaltung des Ange-
botes. Institutionelle Haus- und
Wohngemeinschaften stellen für
kommunikative, sozial kompe-
tente Personen eine gute Alter-

native dar, „Standardlösung“ für
den Regelbedarf werden sie eher
nicht sein. Für „flächendeckend“
funktionierende Alternativen zu
den bestehenden Betreuungs-
einrichtungen stehen Erfah-
rungswerte und differenzierte
Bedarfsanalysen noch aus.

Stärkere Beachtung werden in
naher Zukunft sicher Tagesbe-
treuungseinrichtungen finden,
die es Familienangehörigen er-
lauben, Beruf und Betreuungs-
pflichten auch bei den betagten
Eltern zu vereinbaren. Hinsicht-
lich „betreutem“ und „betreuba-
rem“ Wohnen stehen wir am An-
fang der Entwicklung dieser An-
gebotspalette. Die „Hardware“
wurde installiert, an „Betriebs-
systemen“ und „Anwenderpro-

In Salzburg nimmt sich die
Gemeindeentwicklung im
Zuge des erfolgreichen
Projektes „Generationen-
dorf“ nun diesem
brisanten Thema an.

SOZIALES

grammen“ fehlt es meist noch.
Barrierefreie Wohnstätten ge-
währleisten nicht automatisch
soziale Integration, dazu braucht
es individuell abgestimmte Be-
treuungskonzepte und die Ge-
staltung kommunikativer Ele-
mente von Gemeinschaftsein-
richtungen und -aktivitäten.

Barrierefreies
Wohnen

Die Auseinandersetzung mit
dem Thema lebensphasenge-
rechtes Bauen und Wohnen soll-
te nicht erst beginnen, wenn der
Einbau eines Treppenliftes an-
steht. Schon in der Planung,
beim privaten Hausbau oder im
gemeinnützigen Wohnbau sollte
über Barrierefreiheit, Sturz- und
Stolperfallen, Zugänglichkeit der
Infrastruktur (Müllplatz, Wasch-
küche) etc. nachgedacht werden.

Es braucht mehr Beratung
und Information darüber, wie be-
stehende Bausubstanz zu adap-
tieren ist, dass die gewohnten
„eigenen vier Wände“ auch für
ein Wohnen im Alter geeignet
sind und welche Fördermöglich-
keiten bestehen. Wohnräume
können neu aufgeteilt und ange-
passt, ebenerdig zugängliche
Einliegerwohnungen („Austrags-
stüberln“) geschaffen, Aufstiegs-
hilfen und zusätzliche Sanitär-
einrichtungen eingebaut wer-
den. Architekten, Planende und
ausführende Firmen haben das
Potenzial „Alten-Markt“ in Öster-
reich noch ungenügend erkannt.
Bislang sind es eher einzelne in-
novative Pioniere, die an indivi-
duellen Lösungen arbeiten. Not-
wendig ist aber ein gebrauchsfä-
higes Standardangebot.

Initiative der
Gemeindeentwicklung

In Salzburg nimmt sich die Ge-
meindeentwicklung im Zuge des
erfolgreichen Projektes „Gene-
rationendorf“ nun dem Thema
„Altern in guter Gesellschaft“ an.
„Wohnen im Alter“ ist neben
Pflegeprävention und Pflegever-
netzung auf Gemeindeebene
einer der gesetzten Schwerpunk-
te.

Wenn wir in die Jahre kommen ... Einer der Schwerpunkte der Gemeindeent-
wicklung ist es, Themen wie Pflegeprävention und Pflegevernetzung verstärkt in
den Blickpunkt der Öffentlichkeit zu rücken. Bild: WALTER SCHWEINÖSTER
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Kreativität und Alter: Wider-
spruch oder Normalität?
Die Schweizer Stiftung „Kreati-
ves Alter“ verleiht zweijährlich
einen Preis, für den sich Men-
schen über 65 bewerben können.
Mit dem „Otto-Mühlschlegel-
Preis – ZukunftAlter“ der Robert-
Bosch Stiftung werden seit 2002
schöpferische Arbeiten von älte-
ren Menschen ausgezeichnet.
Endlich hat „man“ das Alter ent-
deckt. Endlich werden die Fertig-
keiten und Fähigkeiten von Men-
schen im nachberuflichen Alter
erkannt, gewollt, gefördert und
genutzt. Die Gesellschaft beginnt
respektvoller, anerkennender
und häufig auch nachdenklicher
mit dem Gut Alter umzugehen.
Denn sie profitiert umfänglich
von der Erkenntnis, dass der Be-
tagte oder Hochbetagte Lebens-
wissen nutzen kann, das wiede-
rum nicht nur für das Individuum,
sondern für die Gesellschaft von
Nutzen sein kann. Die Kreativität,
die im jugendlichenAlter explosiv
und spontan war, ist im Alter re-
flektiert und wissensbezogen.
Genug der Euphorie! Noch zu
zaghaft, noch zu ungezielt und
noch zu staunend – weil nicht be-
dacht – werden die Begabungen
Älterer berücksichtigt. Zum Bei-
spiel kann in Planungen für die
Schaffung und Gestaltung neuer
Arbeitsplätze (arbeits-)lebens-
lange Erfahrung einbezogen wer-
den. Da in den kommenden Jah-
ren die Anzahl betagter Men-
schen zunehmen wird, kann ein
zielgerichteteres Ergebnis bei
städtebaulichen Maßnahmen
durch die Einbeziehung von
Seniorenräten erreicht werden.
Um gelingendes Altern zu unter-
stützen, kann ich ältere Mitbür-
gerinnen und Mitbürger nur er-
muntern: Bleiben Sie kreAktiv!
Univ. Prof. Dr. Jürgen Oster-
brink,Vorstand am Institut für
Pflegewissenschaft an der PMU
Salzburg Bild: PMU

GASTKOMMENTAR

Die Gemeinde Bruck a. d. Glocknerstraße hat es sich zum Ziel gesetzt, Barrieren zwischen den Generationen abzubauen.

D
abei geht es darum, so-
wohl bauliche als auch
geistige Barrieren zu
thematisieren und

nach barrierefreien Lösungen zu
suchen.

Auch das Angebot des Ferien-
kalenders, eine Veranstaltungs-
und Aktivitätenreihe zum Zeit-

Barrieren abbauen
vertreib in den Sommerferien,
die heuer zum vierten Mal ange-
boten wurde, kann dazu dienen,
verschiedene Barrieren – zwi-
schen den Generationen, zwi-
schen den Ortschaften – abzu-
bauen.

Pimp my
Underground

Pimp my Underground: Unter
diesem Motto arbeiteten die Kin-
der aus dem Jugendtreff fünf Ta-
ge lang gemeinsam mit Erwach-
senen und einem Pinzgauer
Künstler an der Neugestaltung
der Brucker Bahnunterführung.
Die Arbeiten begannen mit dem
Neustreichen, und danach durf-
ten die Kinder ihren Lebenslauf
und ihre Ziele auf der Wand ver-
ewigen.

Ein weiterer, vor allem von den
Senioren im Seniorenheim her-
beigesehnter Programmpunkt
war das „Specksteinschnitzen“.
Unter fachkundiger Anleitung
der Senioren lernten die Kinder
im Garten des Seniorenheimes,
wie man Speckstein richtig bear-

beitet (Bild). Das Ergebnis der ge-
meinsamen Arbeit waren tolle,
sehenswerte Werkstücke.

Kochkurs der
speziellen Art

Auch ein Kochkurs der speziel-
len Art wurde angeboten: Die
Jungköche luden nach einer
nachmittäglichen Kocheinheit
die Erwachsenen zum „perfek-
ten Dinner“ in den Jugendtreff
und begeisterten mit ihren Koch-
künsten und der galanten Bewir-
tung! Einen weiteren Nachmit-
tag verbrachten die Kinder ge-
meinsam mit Rupert Lengauer,
der sich besonders für ein Barrie-
refreies Bruck einsetzt, und den
Kindern aus dem Caritas-Dorf St.
Anton. Gemeinsam wurde der
„Streichelzoo“ mit Schafen, Zie-
gen, Hasen besucht, danach ging
es zu einer Erlebniswanderung
in den Wald! Kinder mit und oh-
ne Behinderung verbringen ge-
meinsam ihre Freizeit bei Spiel,
Spaß und Spannung – der erste
Schritt in Richtung Integration.

Barrierefreiheit ist im
Generationendorf Bruck
an der Glocknerstraße
derzeit ein Thema, das von
der Bevölkerung angeregt
diskutiert wird.

BRUCK A. D. GLSTR.
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I
n dieser japanischen Legen-
de ist die Thematik nicht nur
Inhalt der Handlung, das
Stück wurde von der Theater-

gruppe „Trittbrettl“ auch genera-
tionenübergreifend inszeniert
und aufgeführt. Vor langer Zeit
lebten in den waldigen Hügeln
Japans, in einem Dorf, das von ei-
nem grausamen Fürsten be-
herrscht wurde, ein junger Bauer
und seine betagte Mutter. „Alle
Alten sind zu nichts mehr gut“,
verkündete der Herrscher, „sie

Alltagskultur für Jung & Alt
sollen in die Berge gebracht und
dort zurückgelassen werden“.
Weil der junge Bauer das aber
nicht übers Herz brachte, ver-
barg er seine alte Mutter heim-
lich im Keller des Hauses. „Nur
wenn ihr klug genug seid, die
drei Rätsel, die ich euch stelle, zu
lösen, müsst ihr mir nicht die-
nen“, ließ der Kaiser den Dorfbe-
wohnern ausrichten. Aber nie-
mand war klug genug, die Aufga-
ben zu lösen …

Wie nun der grausame Fürst
Respekt und Ehrfurcht vor den
Alten bekam und die Weisheit
der betagten Mutter alle rettete,
war Inhalt dieser Geschichte.

Das Miteinander der Genera-
tionen steht auch im Mittelpunkt
eines Fotoprojektes, das Jung
und Alt motiviert, auf generatio-
nenübergreifende Bildmotiv-Su-
che zu gehen. Das Ergebnis die-
ser Suche wird ab Februar 2008
im Rahmen einer Ausstellung zu
bewundern sein.

Fenster werden hell,
Türen werden geöffnet

Zum zweiten Mal wird Elsbethen
heuer in der Vorweihnachtszeit
zum lebendigen Adventkalender,
wenn Fenster hell und Türen ge-

Im Generationendorf
Elsbethen nähert man sich
der Generationenfrage
unter anderem Theater
spielend. So passiert beim
Stück „Die drei Rätsel“.

ELSBETHEN

Kunst im Heim – Heim der Kunst: Der
Gesang ist eine besonders wertvolle
„Kunstform“. Im Rahmen der Ausstel-
lung erfreuten Heimbewohner Leon-
hard Huber, die Leiterin des Senioren-
wohnhauses Maria Gruber und der
Bedienstete Ernst Wolschak die Besu-
cher mit ihrem Gesang. Bild: GE

öffnet werden. Jeden Abend im
Advent wird so das Miteinander
gefördert. Dieser Adventkalen-
der der besonderen Art soll die
Bevölkerung auf den Advent ein-
stimmen und bei Spaziergängen
im Ort eine besondere Kulisse
bieten.

Nächstenliebe bedeutet um-
gangssprachlich die innere Ein-
stellung, aus der heraus jemand
bereit ist, seinen Mitmenschen
zu helfen und Opfer für sie zu
bringen. In diesem Sinn ist
Nächstenliebe ein universell an-
zutreffendes menschliches Ver-
halten.

Das selbstlose Eintreten für
den Anderen – ohne Rücksicht
auf dessen soziale Stellung oder
Verdienste – verbindet sich in
der Nächstenliebe mit einem
Fühlen und Streben, das die
fremde Person als wertvoll emp-
findet.

Elsbethen will – so das erklärte
Ziel für die Zukunft – eine Ge-
meinde werden, wo das Mitei-
nander dominiert und nicht das
Nebeneinander. Die Dienste und
Hilfsleistungen sind grundsätz-
lich freiwillig und geschehen –
im Sinne einer erweiterten Nach-
barschaftshilfe – in eigener Ver-
antwortung.

Fenster werden hell und Türen ge-
öffnet: Nach der positiven Resonanz
im Vorjahr werden in Elsbethen auch
heuer 24 Fenster adventlich ge-
schmückt. Bild: GEMEINDE

Elixhausen bietet Ferien(s)pass für die Jüngsten
Auch für die heurigen Ferien
hatte die Gemeinde Elixhausen wie-
der einen Ferienpass aufgelegt, der
den Schulanfängern (Kindergarten-
kindern im letzten Kindergartenjahr)
sowie Volksschülerinnen und Volks-
schülern ein interessantes Angebot
zur sinnvollen Freizeitgestaltung
während der Ferien geboten hat.

14 Veranstaltungen standen
auf dem Programm. Die Angebotspa-
lette reichte von sportlichen Wett-
kämpfen, Schnuppertrainings und ei-
nem Musiknachmittag über Bastel-
und Kreativangebote bis hin zu einer
Lesenacht in der Bibliothek, einem
„Backkurs“ und einem Besuch bei
der örtlichen Feuerwehr. Eine Beson-
derheit war heuer die Aktion „Wand-
malerei“, bei der die Mattseer-Lan-

desstraßen-Unterführung beim Feu-
erwehrhaus farblich neu gestaltet
wurde.

Wenngleich der Elixhausener
Ferienpass heuer bereits zum 13. Mal
angeboten wurde, erfreut er sich

ungebrochener Beliebtheit. Kein
Wunder, denn er baut Brücken
zwischen Jung und Alt, Ansässigen
und Zugezogenen und belebt darü-
ber hinaus das Vereinsleben in der
Gemeinde.

„Das wichtigste aber ist, dass
den jüngsten Elixhausenerinnen und
Elixhausenern ein interessantes und
lustiges Programm für eine sinnvolle
Freizeitgestaltung während der
Ferien geboten wird“, betont Orga-
nisator Markus Kurcz. „Auch die mit-
wirkenden Vereine bzw. Organisatio-
nen profitieren von der Aktion, denn
schließlich bringt das Engagement
eine erste Kontaktaufnahme mit den
Vereinsmitgliedern von morgen“,
ergänzt Bürgermeister Bruno
Wuppinger.

„Wasser Marsch!“ Experten der Feuerwehr zeigten und erklärten ihreAusrüs-
tung, Geräte sowie Fahrzeuge. Eine besondere Attraktion war dabei einmal
mehr die Kübelspritze. Bild: GEMEINDE

4 November 2007GEMEINDEENTWICKLUNG



I
n St. Martin bei Lofer stehen
die Generationendorf-Aktivi-
täten in engem Zusammen-
hang mit der Idee, die Ge-

meinde als Kräuterschaudorf zu
positionieren. Darüber hinaus
möchten die Engagierten vor Ort
ein Generationennetzwerk auf-
bauen. Nach einer Impulsveran-
staltung im Frühjahr wurden be-
reits mehrere Projekte rund um
Heilkräuter geplant und teilwei-
se auch schon umgesetzt: So fan-
den beispielsweise jeden Mitt-
woch geführte Heilkräuterwan-
derungen statt. Ein Gebirgs-
schaugarten ist in Ausarbeitung.
Hier haben die Besucher auch
die Möglichkeit, sich bei einem
Bauernbuffet mit selbst gemach-
ten Köstlichkeiten zu stärken.
Mehr Blumen ins Gemeindele-
ben bringen auch die Blumenin-

Alles rund

Nachbarschaftshilfe im
Kräuterschaudorf: Viel
Positives gibt es über die
Generationendorf-
Aktivitäten in St. Martin
bei Lofer zu berichten.

ST. MARTIN BEI LOFER

ums Kräut’l

seln an den Ortseinfahrten, die
mit heimischen Kräutern und
Sträuchern bepflanzt wurden.
Blühende Verkehrsinseln von
Frühjahr bis Herbst sind damit
garantiert.

Ein Wettergarten vor der Dorf-
bäckerei zeigt seit dem heurigen
Sommer der Bevölkerung das
Wetter an. Und am Dorfplatz
entstand ein Heilkräutergarten.
Die Blumeninseln wurden von
heimischen Betrieben und Verei-
nen finanziert und werden von
freiwilligen Helfern gepflegt.

Am 15. August fand in St. Mar-
tin nicht nur die traditionelle
Kräuterweihe, sondern auch das
1. Kräuterfest statt. Nach der
Messe konnte man die geweih-
ten, kunstvoll gebundenen Kräu-
terbuschen der Bäuerinnen be-
wundern und auch beim Binden
eines Buschens zuschauen.

Gertrude Messner, Kräuter-
bäuerin aus Tirol, begeisterte die
Zuhörer mit ihrem großen Wis-
sen über die Heilkraft der Pflan-
zen. Und beim Salbenworkshop
vom Verein zur Erhaltung der
Traditionellen Europäischen
Heilkunde (TEH) entstanden
wohlriechende, wertvolle Salben
für so manches Wehwehchen …

Beim Kräuterfest. Bild: SCHWEINÖSTER

Inseln vernetzen
Im Generationen-Stadtteil Parsch
wird im Rahmen des Projektes „Ge-
nerationendorf“ auch über denAus-
tausch zwischen den „Inseln“ im
Stadtteil diskutiert: Mehr Verständ-
nis zwischen Jung und Alt, Auslän-
dern und Inländern, Menschen mit
Beeinträchtigungen und gesunden
Menschen – einfach mehr Verständ-
nis für die Lebenssituation der An-
deren.

Die Ideen, wie dieses Verständ-
nis füreinander verbessert werden
könnte, sind zahlreich und werden
von der engagierten Projektgruppe
in Parsch teilweise auch schon rea-
lisiert. Die Vernetzung von Parscher
Altersheimen, Schulen und Kinder-
gärten steht im Mittelpunkt des Ar-
beitskreises PALSCHUKI. So wurde
im Garten des Altenheimes „Alber-
tus Magnus Haus“ ein Spielplatz er-
richtet, in der Seniorenwohnanlage
Aigen wurde zu einem Spielenach-
mittag für Jung und Alt geladen. Da-
rüber hinaus kann man ab sofort –
nach telefonischer Anmeldung - in
der Seniorenpension am Schloss-
berg und in der Seniorenwohnanla-
ge Aigen Mittag essen.

Die Vernetzung der Kulturin-
teressierten garantiert das
Kulturcafé: Dieser Veranstaltungs-
zyklus widmet sich der Literatur, bil-
dender Kunst, Musik oder Zeitge-
schichte – dabei soll vorzugsweise
das kreative Potenzial der Parscher
Bevölkerung geweckt und genützt

werden. Das Kulturcafé findet regel-
mäßig statt und erfreut sich mittler-
weile größter Beliebtheit!

Auch Musik verbindet:
Das macht sich der Stadtteilchor
Chorissima zunutze. Der überaus
engagierte Chorleiter Michael
Schneider sammelt sangesfreudige
ParscherInnen um sich. Am
16. Dezember 2007 gestaltet der
Chor eine „b’sinnliche stund“ in
der Stadtpfarre. Beginn: 17.00 Uhr.

Nach dem Elixhausener Vorbild
wird heuer erstmalig in Parsch ein
„begehbarer“ Adventkalender ent-
stehen. Unter dem Motto „1. B’son-
derer Advent in Parsch“ soll auf Ini-
tiative des Stadtteilvereines jeden
Abend ein Fenster hell werden …
Vernetzung im oben angesproche-
nen Sinn ist hier ebenfalls garan-
tiert!

Eine Vernetzung der beschauli-
chen Art soll der 1. Parscher Stadt-
teilkalender ermöglichen. Dieser
kann in der Raiffeisenbank Parsch,
im Heffterhof, in der Borromäus-
Apotheke und bei denTabaktrafiken
im Stadtteil erworben werden.

Der Parscher Geschichte auf der Spur sind dieVerfasser der Stadtteilchro-
nik. Die „ehrenamtlichen Historiker“ sind bereits seit Monaten am Werk,
Zeugnisse der Vergangenheit des Stadtteiles zur Verfügung zu stellen, zu
sammeln, zu sichten und zu archivieren … Ausstellungen, Vorträge, Füh-
rungen werden der Bevölkerung die eigene Geschichte näher bringen.Auch
Landesrätin Doraja Eberle hat großes Interesse an dieser Chronik und infor-
mierte sich vor kurzem über den Stand der Forschungsarbeiten. Bild: A. SCOPE

Das Generationennetzwerk in St. Martin bei Lofer ist ein Verein
für organisierte soziale Nachbarschaftshilfe. Das Ziel der Vereinsarbeit liegt
im Aufbau familiennaher Netzwerke auf Orts-, Landes- und Bundesebene.
Das Netzwerk soll einem neuen, gemeinsamen Miteinander zwischen Jung
und Alt dienen. Alle Generationen sind eingeladen mitzumachen: Kinder,
Jugendliche, Erwachsene, Senioren. Haushaltsnahe Dienste, Besuchsdienst,
Einkaufsservice, Hilfen zur Alltagsbewältigung, Kinderbetreuung und Lern-
hilfe, Gartenpflege und Winterdienst sollen künftig das nachbarschaftliche
Hilfsangebot bereichern.

NETZWERK
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D
ie Idee dazu stammte
von Christine Essl
(Moosapotheke), Man-
fred Lehner wollte mit

diesem Angebot vor allem Ju-
gendliche aus dem Stadtteil an-
sprechen, und Eva Weissenba-
cher freut sich, dass das Open
Air Kino am Maria-Hilf-Platz bei
der Kirche in Moos stattgefun-
den hat. Der multifunktionale
Platz wurde vom Verein mit fi-
nanzieller Unterstützung des
Landes und der Stadt gestaltet.

Der „schönste“ Kinoabend von
den fünf geplanten war am 20.
Juli, als in einer lauen und ster-
nenklaren Sommernacht den
rund 150 Kinobesuchern der

Kino im Freien erleben

Film „Die fabelhafte Welt der
Amelie“ gezeigt wurde.

Die Vorführungen wurden mit
viel Aufwand von Vereinsmit-
gliedern und Jugendlichen aus
dem Stadtteil organisiert. 100 ge-
polsterte Stühle wurden aufge-
stellt, die Leinwand konnte mit
einem von der Schlosserei Hel-
mut Grabner eigens angefertig-
ten Seilzug auf die sechs Meter
hohen Leichtmetallstangen auf-
gezogen werden.

Die Mitarbeiter von Akzente
Salzburg kümmerten sich kom-
petent um die Technik und die

Filme. Und beim Kinobuffet
wurden Getränke serviert und
frisches Popcorn hergestellt …

Großen Anklang fand die vom
Architekturbüro „bad architects
group“ geplante Gestaltung des

Engagierte Mitglieder
des Vereins Stadtteilent-
wicklung Leopoldskron-
Moos haben vergangenen
Sommer fünf Freiluft-
Kinoabende organisiert.

LEOPOLDSKRON

Kinos. Sehr begehrt waren die
knallig orangen Sitzelemente
„Franzl“, „Seppl“ und „Guschtl“,
von der Firma KWS aus glasfa-
serverstärktem Kunststoff gefer-
tigt. Sehr wichtig waren die ei-
gens für das Mooskino entwi-
ckelten „Freiluftflecks“ aus
Fleece – besonders an den beiden
kühlen Kinoabenden.

Abwechslungsreiches
Kino-Feeling

Als Abschirmung zur Moosstra-
ße dienten die Segel von der Fir-
ma Netsign, die durch das florale
Muster wie eine künstliche He-
cke aussahen. Ein abwechs-
lungsreiches Kino-Feeling war
garantiert – der Platz vor der Ma-
ria-Hilf-Kirche wurde so zum
Ort der Begegnung, Kommuni-
kation und Unterhaltung. Als
nächste Initiative plant der Stadt-
teilverein unter anderem einen
Jugendworkshop, wo junge Leu-
te ihre Ideen für weitere Aktio-
nen und für die Entwicklung des
Stadtteiles aufzeigen können.

DIE GEMEINDEENTWICKLUNG IM ÜBERBLICK

Die Aufgaben der
„Gemeindeentwicklung Salzburg“
werden im Auftrag des Landes Salz-
burg vom Salzburger Institut für
Raumordnung und Wohnen (SIR)
und vom Salzburger Bildungswerk
(SBW) wahrgenommen.

Die Geschäftsführung der
„Gemeindeentwicklung Salzburg“
erfolgt durch Dipl.-Ing. Peter Haider.

Die fachliche Betreuung
der Gemeinden sowie die Projekt-
leitung sind dem Salzburger Institut
für Raumordnung undWohnen (SIR)
übertragen. Leiter des SIR ist
Dipl.-Ing. Peter Haider. Mitarbeiter/-
innen der „Gemeindeentwicklung“
sind Dipl.-Ing. Andreas Fackler,
Dipl.-Ing. Robert Krasser,
Monika Musil und Dipl.-Ing.
Christine Stadler. Der Bereich
ist ein Teil des interdisziplinären
Aufgabenfelds des SIR.
Adresse: Alpenstraße 47,
5033 Salzburg, 0662/62 34 55-0,
E-Mail: sir@salzburg.gv.at

Öffentlichkeitsarbeit und
Bildungsarbeit werden vom Salzbur-
ger Bildungswerk (SBW) wahrge-
nommen. Mitarbeiter/-innen der
„Gemeindeentwicklung“ sind
Alexander Glas, Melanie Hainzer
und Dr. Anita Moser. Für die
Gemeindeentwicklungs-Zeitung,
Medienarbeit etc. ist Mag. Michaela
Habetseder verantwortlich.
Das Salzburger Bildungswerk wird
von Dr. Günther Signitzer geleitet.
Adresse: Imbergstraße 2/II, 5020
Salzburg, Tel: 0662/87 26 91-0
E-Mail: gemeindeentwicklung@
sbw. salzburg.at

Die Initiative wird vom Land
Salzburg getragen und durch den
Raiffeisenverband Salzburg, die
SN und den ORF Salzburg unter-
stützt. Informationen zum Thema
„Wohnbaufinanzierung“ gibt’s
beim Raiffeisen-Wohnservice
in der Schwarzstraße
unter 0662/88 86-33 50
sowie in allen Salzburger
Raiffeisenbanken.

Die innovativen Sitzelemente boten den Kinobesuchern auf verschiedene Art
und Weise Platz. Sie konnten umgedreht und auf beiden Seiten bequem „be-
sitzt“ werden. Auf der Seite liegend dienten sie als Sitzbank, übereinander ge-
stellt und mit Gurten fixiert dienten sie als Bar. Bild: GE

Engagierten Mitgliedern des Vereins Stadtteilentwicklung Leopoldskron-
Moos ist es zu verdanken, dass im heurigen Sommer ein spezielles Freiluftkino
das Freizeitangebot bereicherte. Bild: GE
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S
eit der Eröffnung im Mai
haben sich mehr als 4000
Interessierte über die Le-
bens-Geschichte von Mar-

git Gräfin Szápáry informiert. Im
Mai 2008 wird wieder aufge-
sperrt, die Ausstellung wird noch
bis in den Herbst des nächsten
Jahres zu sehen sein.

Publikum ist von
Ausstellung begeistert

„Aus vielen Rückmeldungen
und den Eintragungen im Gäste-
buch wissen wir, dass die inhalt-
liche Darstellung und die Prä-

Faszinierende Gräfin
sentation nach außen als äußerst
gelungen bewertet wird“, infor-
miert Projektleiter Hans Bogens-
berger. Das Begleitbuch „unent-
wegt – bewegt’, herausgegeben
von Christian Blinzer im Verlag
Pfeifenberger, ist in der ersten
Auflage vergriffen, die Zweitauf-
lage ist bereits gedruckt.

Kostenlos für
Pflichtschüler

Das Ausstellungsthema wurde
von Dr. Rosemarie Fuchshofer in
einer eigenen Kinderbroschüre
didaktisch aufbereitet und steht
den Pflichtschülern kostenlos
zur Verfügung. Gemeinden,
Schulen, Erwachsenenbildungs-
einrichtungen und Vereinen
werden vor Ort ebenfalls kosten-
los Vorträge zum Thema angebo-
ten.

Die Geschichte von Margit
Gräfin Szápáry, geborene Hen-
ckel von Donnersmarck (1871-
1943), ist untrennbar mit der Ge-
schichte des Lungaues und des
Landes Salzburg verbunden. Was
fasziniert die Menschen an der
Persönlichkeit dieser Frau? Laut
Hans Bogensberger basierte ihr
herausragendes Wirken auf drei
Grundsätzen: die Würde des
Menschen achten, Begabungen
erkennen und fördern, Halt ge-
ben und Zuversicht vermitteln.

Gerade in Konflikt- und
Kriegszeiten bleibt die Men-
schenwürde zuallererst auf der
Strecke. Hass, Verleumdung und
Hetze bringen die Gesellschaft
an den Rand des Untergangs.
Die Menschenwürde muss un-
antastbar sein.

In der Zeit großer Verände-
rungen werden solche Mahnun-
gen meist nicht verstanden oder
einfach überhört. Dazu Hans Bo-
gensberger: „Über die politi-
schen Gräben hinweg die Hand
zu reichen, war wohl das beson-
dere Merkmal ihres Wesens“.

Hilfe zur
Selbsthilfe

Es sei allemal lobenswert, Spen-
denaktionen durchzuführen,
Charity-Veranstaltungen zu or-
ganisieren, um so Menschen in
ihrer materiellen Not zu helfen.
Der Ansatzpunkt von Gräfin
Szápáry lag in der Hilfe zur
Selbsthilfe. Sie hatte ein untrügli-
ches Gespür, Begabungen zu er-
kennen und diese durch Aus-
und Weiterbildung zu fördern.
Damit ist nicht nur das Selbst-
wertgefühl des so Geförderten
gestiegen, sondern es kam dies
auch der Gemeinschaft zugute.

Das war der bereitete Boden,
wieder neue Ideen und Entwick-
lungen wachsen zu lassen: Dort

Mit einem Besucherrekord
hat die Ausstellung „Die
Gräfin vom Lungau – Wege
in die Zukunft“ in Raming-
stein Ende Oktober ihre
Pforten geschlossen.

RAMINGSTEIN

einer Familie eine Nähmaschine
zu kaufen, da Werkzeuge zur
Verfügung zu stellen. Ihre Hilfe
zur Selbsthilfe gipfelte schließ-
lich darin, schwer kriegsbeschä-
digten Heimkehrern Landwirt-
schaften zur Bewirtschaftung zu
überlassen. „So hat sie den Ent-
wurzelten nicht nur die Men-
schenwürde zurückgegeben,
sondern ihnen auch ihren ge-
bührenden Platz in der Gesell-
schaft eingeräumt“, ist Hans Bo-
gensberger überzeugt.

Den Menschen bei Katastro-
phen beizustehen, unbürokra-
tisch zu helfen und die dörfli-
chen Netzwerke zu aktivieren,
war ihr wichtig. Aus der Tiefe ih-
res Glaubens konnte sie Zuver-
sicht vermitteln und die Men-
schen wieder aufrichten.

„Sind das nicht Werte, die heu-
te genauso gelten?“, fragt sich
der Projektleiter. „Zum Unter-
schied von damals leben wir heu-
te in materiellem Wohlstand.
Aber brauchen wir nicht auch
heute Menschen, die mutig eine
neue Spur ziehen?“ Sich hinter
den dörflichen Mauern zu ver-
schanzen und über die Finster-
nis zu klagen, sei wenig hilfreich.

Übrigens: Die Ausstellung
samt Begleitaktivitäten wurde im
Rahmen des 1. Salzburger Volks-
kulturpreises mit einem Förder-
preis gewürdigt.

Unter den 4.000 Besuchern der Ausstellung über die Gräfin vom Lungau waren viele Schüler. Bild: GEMEINDE
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V
ergleicht man den heu-
tigen Zustand der Ve-
getation mit jenem vor
Beginn des LIFE-Pro-

jektes, so erkennt man das Ge-
biet nicht wieder. „Man sieht,

Natur aus zweiter Hand

dass auch 'Natur aus zweiter
Hand' eine unglaubliche Vielfalt
entwickeln kann. Unvorstellbar,
wenn die bereits vorhandenen
Nutzungspläne – Mülldeponie,
Wohnsiedlung, Gewerbegebiet –
tatsächlich Realität geworden
wären. Mein Dank gilt daher den
beiden Bürgermeistern Fritz
Amerhauser und Johann Griess-
ner für deren Weitblick, ihren
Mitarbeitern, den Mitgliedern
des Torferneuerungsvereines
Weidmoos, der Berg- und Natur-
wacht, den Grundeigentümern
und allen, die sich in den vergan-
genen Jahren für das Gelingen
des LIFE-Projektes engagiert ha-
ben“, sagt Naturschutzlandesrat
Sepp Eisl.

Seit dem heurigen Sommer
gibt es noch bessere Möglichkei-
ten, die Natur im Weidmoos zu
erleben und zu beobachten: Der
höchste Natur-Aussichtsturm
Salzburgs mit einer Gesamthöhe
von 12,5 Metern lädt Besucher
ein, sich aus luftiger Höhe einen
Überblick über die laufend stei-
gende Vielfalt der Tier- und
Pflanzenarten im ehemaligen
Torfabbaugebiet zu verschaffen.
Damit werde das bereits be-
stehende Angebot der Infostelle,
des Rundwanderweges und der

Vogelbeobachtungsstationen
um ein weiteres Highlight berei-
chert, meint Eisl. Ein einzigarti-
ger Ausblick vom Turm zeige,
wie stark sich das Weidmoos in
den vergangenen Jahren verän-
dert habe.

Von Industriewüste
zum Vogelschutzgebiet

Als ehemaliges Torfabbaugebiet
hat sich das Weidmoos von der
Industriewüste zum EU-Vogel-
schutzgebiet und damit zum El
Dorado für Vogelliebhaber ent-
wickelt.

„Mehr als 150 Vogelarten sind
bereits heimisch und jährlich
kommen neue hinzu“, infor-
miert Landesrat Sepp Eisl. 52
Erddämme mit mehr als 2,3 Kilo-
meter Länge halten das Regen-
wasser zurück, rund 30 Hektar
neue Wasser- und Feuchtflächen
sind entstanden. EU-Experten

Ein kritischer Blick in
das Weidmoos im
Gemeindegebiet von
Lamprechtshausen und
St. Georgen sagt mehr als
tausend Worte.

ST. GEORGEN

bezeichnen das Weidmoos als
„Best practice“-Beispiel für Rena-
turierung von abgetorften Moor-
flächen. Zahlreiche Experten aus
Deutschland, Lettland, Kroatien,
Schottland und anderen Ländern
haben sich im nördlichen Flach-
gau bereits Anregungen geholt.

Bis zum Projektabschluss wur-
den im Vogelschutzgebiet Weid-
moos zahlreiche Maßnahmen
gesetzt, um das Areal als wertvol-
len Lebensraum für Vögel auf
Dauer zu sichern und weiter zu
verbessern.

Das Projekt wurde von der EU
in das Naturschutzprogramm
„LIFE“ aufgenommen. Die Ge-
samtkosten betragen 1,2 Millio-
nen Euro, davon kommen
600.000 Euro von der EU. 36.000
Euro zahlt der Bund, 528.000 Eu-
ro trägt das Land Salzburg bei,
und 36.000 Euro werden von den
Projektpartnern Lamprechtshau-
sen, St. Georgen sowie dem Tor-
ferneuerungsverein Weidmoos
eingebracht.

Zentraler Bestandteil des
LIFE-Projekts Weidmoos sind
umfangreiche „Vernässungs-
maßnahmen“ und Geländemo-
dellierungen, um vielgestaltige
Wasserflächen neu zu schaffen.
Diese Flächen bilden ideale Le-
bensräume für Vögel. Zugleich
sollen sie verhindern, dass das
Weidmoos weiterhin so rasant
mit Gehölzen zuwächst.

Mit dem Ende des Torfabbaus im Jahr 2000 wurde im Weidmoos ein groß an-
gelegtes Naturschutzprojekt ins Leben gerufen. Bild: KARL SCHWEICHHART

Das rund 200 Hektar große
Weidmoos liegt im Norden des
Flachgaus an der Grenze zu Ober-
österreich. Zusammen mit dem
nördlich abschließenden Ibmer
Moor (Oberösterreich) und dem
südlich gelegenen Rodinger
Moor (Bürmooser Moor) bildet es
den größten zusammenhängen-
den Moorkomplex Österreichs.
Mehr als hundert Jahre wurde
hier Torf abgebaut, zuletzt indus-
triell im so genannten Frästorfver-
fahren. In den letzten Jahren des
Abbaus hat sich dort ein Feucht-
gebiet „aus zweiter Hand“ ent-
wickelt, in dem sich zahlreiche
seltene und gefährdete Vogelar-
ten eingefunden haben. Unter
anderem kommen hier das Blau-
kehlchen, die Rohrweihe, das
Tüpfelsumpfhuhn und die Zwerg-
dommel vor, die alle europaweit
selten geworden sind.

HINTERGRUND

Mit dem Ende des Torfab-
baus im Jahr 2000 wurde im
Weidmoos ein groß angelegtes
Naturschutzprojekt ins Leben ge-
rufen. In einem ersten Schritt
wurden von den beiden Gemein-
den 80 Hektar ehemalige Fräs-
torfflächen für Naturschutzzwe-
cke erworben.

Im Sommer 2001 konnte
der rund 130 Hektar große Kern-
bereich des Weidmooses mit Zu-
stimmung der Grundeigentümer
als EU-Vogelschutzgebiet ausge-
wiesen werden. Im gleichen Jahr
wurde der „Torferneuerungsver-
ein Weidmoos“ gegründet, der
sich die Pflege und Entwicklung
von Natur und Landschaft im
Weidmoos zum Ziel gesetzt hat
und in dem Grundeigentümer,
Landwirte, Jäger und naturinte-
ressierte BürgerInnen vertreten
sind.

Flussregenpfeifer. Bild: S. RIESER

Landesrat Sepp Eisl auf dem neuen
Natur-Aussichtsturm. Bild: NEUMAYR
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I
m Rahmen von EU-Projek-
ten kam es zu gegenseitigem
Erfahrungsaustausch und
gemeinsamen Aktivitäten

mit Gemeinden der Karnischen
Region in touristischen, kulturel-
len, kunsthandwerks- und bio-
landwirtschaftsbezogenen Berei-
chen. Durch das persönliche En-
gagement von Menschen aus
den Gemeinden wurden diese
Kontakte intensiviert.

Seeham und
Sutrio in Friaul

2003 entstanden die ersten Kon-
takte zwischen Seeham und Su-
trio durch das grenzüberschrei-
tende EU-Alpenraumprojekt
„crafts – Wiederbelebung alter
Handwerkstechniken“.

An diesem Projekt hat sich –
neben mehreren Partnern aus
Italien, Frankreich, Slowenien
und der Schweiz – die Gemein-
deentwicklung Salzburg mit der
Modellgemeinde Seeham betei-
ligt. Die Schwerpunkte lagen am
Beginn auf der Revitalisierung
des Schmiedbauerngehöftes in
Seeham. Aber auch Handwerks-
kunst hatte im Projekt einen
wichtigen Stellenwert.

Durch die Offenheit des See-
hamer Bürgermeisters Mag.
Matthias Hemetsberger und en-
gagierter Menschen aus der Ge-
meinde entwickelten sich die ers-
ten projektbezogenen grenz-
überschreitenden Kontakte mit

Grenzenlose Freundschaft
der Gemeinde Sutrio in Friaul. Es
entstand auch ein Austausch von
Krippen unter Krippenbauver-
einsobmann Johann Gangl, und
die Frauen der Goldhaubengrup-
pe Seeham unter Leitung von
Obfrau Erna Herbst präsentier-
ten „FrauenKunstHandwerk“
auf der „Magia del Legno“ in Su-
trio, einer weithin bekannten
jährlichen Veranstaltung.

Reger kultureller
Erfahrungsaustausch

Im Rahmen eines weiteren Inter-
reg-Projektes konnte Seeham die
Kontakte ausbauen. Neben Su-
trio beteiligten sich in Friaul
auch die Gemeinden Paluzza,
Ravascletto, Sauris, Verzegnis
und Ovaro. Die Schwerpunkte
waren in diesem Projekt dem
kulturellen Erfahrungsaus-
tausch sowie dem Vergleich von
Methoden der Tourismusfüh-
rung und -werbung gewidmet.

Die kleinen Gemeinden in den
Berggebieten in Friaul unterlie-
gen einem starken Abwande-
rungstrend. Die Verwaltung der
Karnischen Region unternimmt
große Anstrengungen, für die Ju-
gend neue Arbeitsplätze zu
schaffen, die kulturellen Beson-
derheiten zu erhalten und auch
die Entwicklung des Tourismus
voranzutreiben.

Interessante
Fortschritte

Dass sie dabei erfolgreich sind
und interessante Fortschritte
machen, davon konnten sich die
Seehamer bei mehreren Begeg-
nungen in Friaul überzeugen.
Für die Besucher aus der Karni-
schen Region ist im Salzburger
Seengebiet neben Kultur und
Tourismus auch die Biolandwirt-
schaft besonders interessant.

Die Begegnungen und die ge-
meinsamen Aktivitäten haben
bei den engagierten Menschen
aus Seeham und den Gemein-
den in Friaul großes Interesse an
der Weiterführung der Kontakte
geweckt.

Derartige Projekte werden
auch von der Gemeindeentwick-
lung Salzburg sehr begrüßt.

Über die Landesgrenzen
hinaus intensiv
zusammenarbeiten:
Die Gemeinde Seeham
hat hier bereits
langjährige Erfahrung.

SEEHAM

Zusammenhelfen
Das ehrenamtliche
Engagement im Dienste der Allge-
meinheit stand in der Gemeinde
Seeham vor kurzem im Mittelpunkt
einer sehr gelungenen Veranstal-
tung: Über 120 Frauen und Män-
nern wurde für ihren Einsatz, der
sehr oft im Hintergrund passiert, ge-
dankt. Sie engagieren sich im Sozia-
len Hilfsdienst, bei Essen auf Rä-
dern, arbeiten für den Weihnachts-
bazar, leisten Nachbarschaftshilfe,
reinigen und schmücken die Kirche,
sichern den Schulweg, …

„Soziales Engagement
hinterlässt Spuren, auch wenn sie
oft nicht auf Anhieb sichtbar sind“,
ist die Initiatorin des Abends, Bil-
dungswerkleiterin Erna Herbst,
überzeugt. Und doch scheint es
nach außen zu dringen, denn „See-
ham ist“, so Bürgermeister Matthi-
as Hemetsberger, „als Ort bekannt,
wo man zusammen hilft“. Geehrt
wurden die engagierten Seehamer
von Landesrätin Doraja Eberle, die
das Ehrenamt als „soziale Antenne
unserer Gesellschaft“ bezeichnete.

Geehrt wurden die engagierten Seehamerinnen und Seehamer von
Landesrätin Doraja Eberle (re.), im Bild die Mitarbeiter von „Essen auf
Rädern“. Bild: BUCHEGGER

Erwin Eder, Obmann der Salzburger Heimatvereinigungen, und Dagmar Bittri-
cher vom Referat Salzburger Volkskultur haben im September die Seehamer De-
legation nach Friaul begleitet und waren von den Begegnungen beim Hand-
werksmarkt in Sutrio begeistert. Im Bild (v. li.) Vizebgm. Peter Altendorfer (See-
ham), Erwin Eder, Pietro Molfetta, Bettina Patsch, Dagmar Bittricher, Bgm.
Sergio Straulino (Sutrio), Hans Keller, Erna Herbst und Johann Greischberger.
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B
ereits 1998 beschloss die
örtliche Gemeindevertre-
tung, das Bildungswerk
Thalgau damit zu beauf-

tragen, in einem 10-jährigen For-
schungsprogramm bis 2008 zu
den historischen Anlässen „70
Jahre Anschluss“ und „90 Jahre
Republik Österreich“ das schwie-
rige Kapitel der NS-Zeit mit allen
Themenfacetten aufzuarbeiten.

Mit dieser Entscheidung be-
wies die Marktgemeinde unter
ihrem damaligen Bürgermeister
Herbert Winkler Weitblick: Es
galt, das Wissen und die Aussa-
gen von noch lebenden Augen-
zeugen über die Ereignisse die-
ser Zeit im letzten Augenblick
festzuhalten und als Bestandteil
der Ortsgeschichte zu sichern.

„Hut ab vor diesen
Bekennern!“

Im „Thalgauer Bedenkjahr 2008“
wird das Ergebnis dieser Doku-
mentationsarbeit im Rahmen
der 17. Bildungswoche „Hut ab
vor diesen Bekennern!“ mit
sechs großen Veranstaltungen
und den dazugehörigen Ausstel-
lungen vorgestellt.

„Wenn die Wunden der Ver-
gangenheit heilen sollen, sind
das Aufdecken der Wahrheit und
ihre Anerkennung von grundle-
gender Bedeutung“: Mit diesen
Worten skizziert Bürgermeister
Martin Greisberger die Beweg-
gründe für die Durchführung

Thalgauer Bedenkjahr 2008

des Bedenkjahres 2008. Der epo-
chale Umbruch in Europa hat
Weltbilder durcheinander ge-
bracht, die jahrzehntelang gültig
waren. Die geopolitischen Unsi-
cherheiten einschließlich der Mi-
grationen, wirtschaftliche und
soziale Auseinandersetzungen,
das Aufbrechen ethnischer Kon-
flikte und die Gefahr der Auswei-
tung regionaler Kriege führten
in der Zwischenzeit zu einer star-
ken Rückbesinnung auf natio-
nalsozialistische Werte: Rechts-
extremismus, Rassismus und
Gewalt treten als Phänomen der
Gegenwart immer mehr in Er-
scheinung.

Rechtsextremismus,
eine Herausforderung

Rechtsextremismus, vor allem
bei der Jugend, ist eine politische
Herausforderung der Zukunft
für Gemeinden und Gesell-
schaft, aber auch ein pädagogi-
sches Aufgabengebiet – das
„Thalgauer Bedenkjahr 2008“
werde hier einen wichtigen Bei-
trag leisten, ist der Obmann des
Kulturausschusses, Karl Obera-
scher, überzeugt.

Ein Blick in das Programm:
Die Eröffnungsausstellung
„Blutzeugen des Glaubens“
schildert das Martyrium des
Thalgauer Pfarrers Johann
Schroffner und 6 weiterer Salz-
burger Priester im KZ. Das Pro-
jekt „Gesichter im Schatten“ mit

der Aufführung der unveröffent-
lichten Filmdokumentation „Das
Mordschloss“ hebt die Schicksa-
le der Thalgauer Euthanasieop-
fer in Hartheim aus der Anony-
mität des Vergessens. Mit der
Ausstellung „Portrait der Ver-
zweiflung“ wird der Widerstand
während des NS-Regimes behan-
delt, und mit dem Vorhaben „Tod
in Moabit“ wird das Schicksal
hingerichteter revolutionärer So-
zialisten und Zeugen Jehovas aus
Thalgau aufgezeigt, deren letzte
Lebensspuren im Militärarchiv
Prag belegt sind. Die Enthüllung
der Gedenkstätte „Erinnerung“
an die Opfer des NS-Regimes in
Thalgau wird ein Zeichen der
Mahnung sein, denn, so sind
sich die Verantwortlichen einig,
„wer keine Erinnerung hat, hat

„70 Jahre Anschluss“
nimmt Thalgau im Jahr
2008 zum Anlass, dieses
Kapitel der Geschichte mit
einem besonderen Projekt
zu thematisieren.

THALGAU

keine Zukunft“.
Bei der Schlussveranstaltung
„Die Macht der Tracht“ am 24.
Oktober 2008, wo in Kooperation
mit der Salzburger Volkskultur
das Lebenswerk der bekannten
Thalgauer Trachtenmalerin Erna
Piffl aufgezeigt wird, wird auch
das Buch „Hut ab vor diesen Be-
kennern! - Thalgau von 1914 bis
1945 - Schicksalsjahre einer Salz-
burger Gemeinde“ präsentiert.

Aufarbeitung mit
Opfern und Tätern

„Gedenket, wenn ihr von unse-
ren Schwächen sprecht, der Zeit,
der ihr entkommen seid“: Dieser
Ausspruch von Bert Brecht sei
stets das Fundament der nüch-
ternen, aus unzähligen Archiven
im In- und Ausland zusammen-
getragenen Dokumentation ge-
wesen, erörtert Buchautor und
Bildungswerkleiter DDr. Bern-
hard Iglhauser. In äußerst ko-
operativer und sachlicher Zu-
sammenarbeit mit beiden Seiten
dieses Kapitels der jüngeren
Zeitgeschichte, Opfer und Täter,
wird diese Aufarbeitung einen
gemeinsamen und endgültigen
Schlussstrich bilden. Die 500 Sei-
ten starke Bilddokumentation
greift bis auf die Geschehnisse
seit dem 1. Weltkrieg zurück, da
man die Ereignisse der NS-Zeit
nur verstehen kann, wenn man
die historische Entwicklung da-
vor mit ihrer großen Arbeitslo-
sigkeit, Armut und Hoffnungslo-
sigkeit aufzeigt.

Ein Blick in die Geschichte: Das Bild zeigt die Grundsteinlegung zur neuen
Volksschule in Thalgau am 8. Dezember 1938 durch Gauschulungsleiter Karl
Springenschmid. Bild: ARCHIV BERNHARD IGLHAUSER

Monarchie, Ständestaat und NS-Dikatatur: Bgm. Martin Greisberger, Franz
Pospischil (Sponsor Raiffeisen Marketing) sowieAnton Grubinger und Karl Ober-
ascher vom Kulturausschuss stellen sich der Herausforderung, diese oft bis zur
Gegenwart verschwiegenen Zeitkapiteln in einer Gemeinde gänzlich aufzuar-
beiten. Bild: FRANZ NEUMAYR
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A
ls der damalige Lan-
deshauptmann Dr.
Wilfried Haslauer im
Herbst 1985 meine Ge-

meinde Dorfbeuern zur ersten
Modellgemeinde für Dorf- und
Stadterneuerung bestellte, konn-
te ich nicht im Geringsten ab-
schätzen, welche Bedeutung die-
se Initiative für mich bekommen

Dorferneuerer der 1. Stunde
sollte“, erinnert sich Karl Para-
deiser an die Anfänge seines En-
gagements für den ländlichen
Raum zurück. Heute, nach 22
Jahren, kann Karl Paradeiser auf

eine Fülle an Tätigkeiten zurück-
blicken: Sein interessantes Auf-
gabenfeld spannte sich von der
Gemeinde Dorfbeuern über die
Gemeindeentwicklung Salzburg,

Nach 22 Jahren
engagierter Arbeit für die
Gemeindeentwicklung
Salzburg geht Karl
Paradeiser mit Dezember
dieses Jahres in Pension.

ABSCHIED

die Bayerische Akademie für
Landentwicklung und Dorfer-
neuerung bis zum Europäischen
Bildungsforum für ländliche
Entwicklung und zur Europäi-
schen ARGE Landentwicklung
und Dorferneuerung. Zahlreiche
Kontakte im In- und Ausland hat
er mit großem Dorferneue-
rungs-Einsatz geknüpft und ge-
pflegt. „Es ist mir deshalb ein be-
sonderes Anliegen, den vielen
Kolleginnen und Kollegen, Part-
nern und Wegbegleitern für die
gute Zusammenarbeit zu dan-
ken“, sagt Karl Paradeiser (re. im
Bild mit der für die Gemeinde-
entwicklung ressortzuständigen
Landesrätin Doraja Eberle und
mit Dr. Günther Reibersdorfer,
Generaldirektor von Raiffeisen
Salzburg, im Rahmen einer Ver-
anstaltung der Gemeindeent-
wicklung). Wer den Dorferneue-
rer der 1. Stunde kennt, weiß,
dass er sich auch im (Un-)Ruhe-
stand für die Fragen des ländli-
chen Raumes interessieren wird
– gemäß seinem Credo: „Es
lohnt sich, sich für unsere Hei-
mat einzusetzen!“
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Experten in Flachgauer Gemeinden zu Gast
Interessierte aus Tschechien,
der Slowakei, Polen, Deutschland
und Österreich nahmen im Oktober
auf Einladung der Europäischen
ARGE Landentwicklung Dorferneue-
rung an einer Dorferneuerungs-
studienfahrt durch den Salzburger
Flachgau teil. Auf dem Besuchspro-
gramm: Elixhausen, Mattsee, Neu-
markt, Schleedorf und Seeham.

Gesellschaftliche Erneuerung,
Generationengerechtigkeit, Biomas-
se-Heizwerk, Interkulturelle Projekte,
Bioschaukäserei, Kooperationen und
Grenzüberschreitungen, …: Die
hochkarätige Teilnehmer-Runde, Mit-
arbeiter diverser Ministerien, Univer-
sitäten, Umweltagenturen und zahl-
reiche Gemeindepolitiker, zeigte sich
von den verschiedenen Aktivitäten in
den Flachgauer Gemeinden begeis-
tert. Ziel der Europäischen ARGE ist
es vor allem, den internationalen Er-
fahrungsaustausch, insbesondere

zwischen den Ländern und Regionen
der EU-Mitgliedstaaten und den EU-
Reformländern des Ostens, zu för-
dern. Die Motivation der Betroffenen

soll erhöht, eine positive öffentliche
Meinung für die Probleme der Men-
schen in den ländlichen Räumen ge-
schaffen und gestärkt und damit die

Erhaltung und Gestaltung lebensfä-
higer, attraktiver Dörfer bestmöglich
unterstützt werden. Davon ausge-
hend wurde mittlerweile eine Fülle
von Aktivitäten in verschiedenen eu-
ropäischen Regionen gesetzt, die sich
schwerpunktmäßig auf ökologische,
ökonomische, soziologische und kul-
turelle Fragen des Dorflebens kon-
zentrierten. Neben internationalen
Kongressen, Fachtagungen und Dis-
kussionsveranstaltungen, zahlrei-
chen Publikationen und regelmäßi-
gen Exkursionen sind hier vor allem
die Wettbewerbe um den Europäi-
schen Dorferneuerungspreis, die im
Zwei-Jahres-Rhythmus, durchgeführt
werden, zu nennen.

Der Europäische Dorferneue-
rungspreis 2008 steht übrigens unter
dem Motto „Zukunft durch gesell-
schaftliche Innovationen“. Für Salz-
burg wird die Gemeinde Seeham ins
Rennen gehen.

An der Dorferneuerungs-Studienfahrt durch den Flachgau nahmen Inter-
essierte aus fünf Nationen teil. Bild: GE



D
as Generationendorf-
Projekt stößt im In-
und Ausland auf sehr
großes Interesse. Des-

halb wurden die Generationen-
dörfer im Land Salzburg auch

Gemeinsame Ideensuche

2007 von zahlreichen Delegatio-
nen und Institutionen besucht:
Der Bogen reichte heuer vom
Kärntner Bildungswerk über De-
legationen aus den bayerischen
Landkreisen Günzburg und
Augsburg bis zum Landvolk Bay-
ern und zum Berliner Bundes-
netzwerk für Ehrenamt mit
Landräten, zahlreichen Kreisrä-

tInnen und BürgermeisterIn-
nen.

Im Mittelpunkt des inhaltli-
chen Interesses standen die Be-
dürfnisse der Generationen, Le-
bensformen im Dorf, Modellpro-
jekte und gelungene Dorfent-
wicklungsprojekte der Gemein-
den. Die „Impulsregion 21“, An-
thering, St. Koloman, Seeham,

Auch im Jahr 2007 wurden
die Generationendörfer
von zahlreichen
Delegationen und
Institutionen aus dem
In- und Ausland besucht.

ECHO

der Generationen-Stadtteil
Parsch, aber vor allem Elixhau-
sen standen auf dem Besuchs-
programm. Bereits 15 erfolgrei-
che Projekte bilden in Summe
das Generationendorf Elixhau-
sen, das mittlerweile über die
Grenzen hinaus bekannt und an-
erkannt ist und als Impuls- und
Ideengeber dient.

Exkursionsteilnehmer des Landkreises Günzburg im Obstgarten des Siebenbürgerhauses in Elixhausen. Bild: GE

Wintertourismus ohne
Schnee? Das geht
nicht. Sollte Frau Holle

Kapriolen schlagen, stehen im
Gasteiner Skigebiet Hunderte
von Kanonen und Düsen bereit,
die für die weiße Pracht sorgen,
wenn es mal nicht von oben
schneit. Der schönste, komforta-
belste, schnellste und mit Sitz-
heizung ausgestattete Lift nützt
nichts, wenn es keinen Schnee
gibt. „Die Gäste kommen zu uns
zum Skifahren und nicht wegen
der Liftanlagen“, erklärt Berg-
bahnen–Vorstand Franz Schaff-
linger. So habe man denn auch in
diesem Jahr wieder rund 8,5 Mil-
lionen Euro in den weiteren Aus-
bau der Schneeanlagen inves-
tiert.

Der Hauptteil floss in die Anla-
ge im Angertal: Für den Trans-
port des Wassers wurden drei
Pumpstationen errichtet und
mehr als acht Kilometer Feldlei-
tungen verlegt. „Mit diesem Lei-
tungsnetzwerk, das viermal

Gasteiner Bergbahnen überlassen nichts dem Zufall: Sie investierten weitere Millionen in neue Schneeanlagen

Gastein: Schneespaß aus der Düse

mehr Wassermenge als vorher
transportieren kann“, so Schaff-
linger, „haben wir unsere Schlag-
kraft erhöht und können damit
mehrere Abfahrten gleichzeitig
beschneien“.

Im Bereich Käferstall wurde
eine neue Abfahrt samt Be-

schneiungsanlage gebaut, als
Weiterführung der bestehenden
„roten“ Piste. Mit dem Bau einer
neuen „schwarzen“ Abfahrt von
der Schlossalm ins Angertal wur-
de begonnen.

Kinder-Skispaß
mit Rabatt

An allen Wochenenden geht’s
für die Buben und Mädels beson-
ders preiswert ins Skivergnügen!
Und das nicht nur im Gasteiner-
tal, sondern in ganz Ski amadé,
Österreichs größtem Skivergnü-
gen. Der Junior Weekend-Dis-
count gilt für Kinder der Jahrgän-
ge 1992 bis 2001 und für Jugend-
liche, die 1989 bis 1991 geboren
sind. Ein Preis-Beispiel: Eine Ta-
geskarte der Gasteiner Bergbah-
nen kostet samstags oder sonn-
tags für ein Kind 13 Euro und für
einen Jugendlichen 22 Euro.

Im Skizentrum Angertal wur-
de die Fläche im Anfängerbe-
reich mehr als verdoppelt. Mit

9. bis 13. Jänner:
Die internationale Snowboard-
Elite trifft sich zu spannenden
Weltcup Bewerben in Gastein.

Weitere Infos:
Gasteiner Bergbahnen AG
Schneetelefon: 0 64 32/64 55-50
info@skigastein.com
www.skigastein.com

DATEN & FAKTENMit dem Ausbau der Schneeanlagen
sichern die Gasteiner Bergbahnen
auch den Wintertourismus der Zu-
kunft. Bild: GASTEINER BERGBAHNEN

zusätzlichen Förderbändern
kann die neue Pistenfläche opti-
mal genutzt werden.

Erweiterung des
Übungsgeländes

Auch in der Buchebenarena
steht zusätzliche Pistenfläche
zur Verfügung.

Zwei neue Förderbänder sor-
gen dafür, dass die Kinder ein-
fach und bequem bergwärts
kommen.
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D
ie verstärkte Nutzung
erneuerbarer Energien
ist ein wichtiger Bau-
stein für den Aufbau

von zukunftsfähigen Energiesys-
temen. Welchen Beitrag könnte
dazu Biogas im Lungau leisten?
Darüber wurde vor kurzem in
Tamsweg mit Experten disku-
tiert.

Der Lungau beteiligt sich als
eine von 17 Regionen aus Öster-
reich, Deutschland, Frankreich,
Slowenien, Liechtenstein und
der Schweiz am EU-Projekt „Re-
gioMarket“. Das Ziel: Mit Hilfe
der Regionalentwicklung die
Stärkung der ländlichen Gebiete
vorantreiben. Die Themenberei-
che „Agrofood“, „Gastronomie
und Tourismus“, „Erneuerbare
Energien“ stehen dabei im Mit-
telpunkt. In zahlreichen Arbeits-
kreisen werden – fachlich unter-
stützt von der Gemeindeentwick-
lung Salzburg – Ideen und Maß-
nahmen zur Stärkung der nach-
haltigen Regionalentwicklung
und zur Unterstützung des re-
gionalen Marketings für den
Lungau erarbeitet.

„Biogas hat ohne Zweifel das
Potenzial, einen wesentlichen
Beitrag zu einer zukunftsträchti-
gen Energiewirtschaft zu leis-
ten“: Univ. Prof. Dipl. Ing. Dr.
Thomas Amon von der Universi-
tät für Bodenkultur in Wien
weiß, wovon er spricht. Er hat ge-
meinsam mit seinem Team be-
stehende Biogasanlagen unter-

Biogas: Chance für Lungau?

sucht und durch umfangreiche
Forschungsarbeiten die Nut-
zungsmöglichkeiten ausgelotet.

Enormes
Nutzungspotenzial

Im Rahmen seines Vortrages
zeigte Amon auf, dass für den
Lungau die Nutzung von Bio-
masse für Biogaserzeugung kei-
ne Konkurrenz zur landwirt-
schaftlichen Lebensmittelpro-
duktion darstellen würde. Gülle
und Stallmist könnten ohne
Nährwertverluste nach der Ver-
gärung in den landwirtschaftli-
chen Kreislauf zurückkehren,
die Speiseabfälle der Gastrono-
mie könnten in getrennten
Kreisläufen in die Energieerzeu-
gung mit einbezogen werden.

Was heißt das konkret? 11.000
Tonnen Wirtschaftsdünger und
1700 Tonnen Speiseabfälle sowie
die Nutzung von 20 Prozent der
Acker- und Grünflächen des
Lungaus und 10 Prozent der
Almmähder würden den gesam-
ten Stromverbrauch der Lungau-
er Haushalte decken. Verwend-
bar ist Biogas bereits in Fahr-
zeugmotoren. „Jedes Benzin-
und Dieselfahrzeug kann zusätz-

lich mit Bio- oder Erdgas betrie-
ben werden“, erläuterte Klaus
Buhl von der Firma LuPower in
St. Andrä, die sich auf den Ein-
satz von Biogas in Fahrzeugmo-
toren spezialisiert hat. Dasselbe
gilt beispielsweise auch für Trak-
toren oder Schipistengeräte.

Dass Biogas auch für eine um-
weltfreundliche Mobilität von
Bedeutung ist, zeigte der Ob-
mann der Biogasanlage St. Mar-
garethen am Moos, Friedrich
Schwarz, auf. Die seit einem Jahr
in Betrieb stehende Biogasan-
lage (Bild) versorgt die Bevölke-
rung der 1000-Einwohner-Ge-
meinde in der Nähe von Schwe-
chat mit Strom und zur Hälfte
mit Wärme. Eine Biogastankstel-
le geht demnächst in Betrieb. Ei-
nen großen positiven Nebenef-
fekt sehen die Betreiber in der Er-
haltung der Wertschöpfung und
der Arbeitsplätze in der Region.

Der Lungau könnte durch die
vermehrte Nutzung erneuerba-
rer Energien, innovative Umset-
zungen und nachhaltige Stär-
kung der regionalen Kreisläufe
einen großen Schritt in Richtung
„Vorzeigeregion für nachhaltiges
Leben und nachhaltiges Wirt-
schaften“ vorankommen.

Die Knappheit von fossilen
Ressourcen und die
globale Klimaerwärmung
durch Treibhausgase
zwingen zum raschen
Umdenken.

ENERGIE

„Die Nutzung von Biomasse für Biogaserzeugung würde keine Konkurrenz zur landwirtschaftlichen Lebensmittelpro-
duktion darstellen“, betont Univ. Prof. Dipl. Ing. Dr. Thomas Amon von der Universität für Bodenkultur in Wien Bild: SCHWARZ

Biogas gewinnt an Bedeutung – auch
im Lungau?
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D
as Vorhaben ist bestens
geglückt. Ein Service-
Center mit drei moder-
nen Kundenschaltern,

eine Diskretkassa für größere
Barein- oder Barauszahlungen
und ein großzügiger neuer SB-
Bereich im Foyer machen den
Besuch im Haus zu einem emo-
tionalen Erlebnis.

Die permanent steigende Kun-
denfrequenz am Standort Morzg
erforderte räumliche Verände-
rungen. Raiffeisen hat das Haus
deshalb umgebaut und in ein
zeitgemäßes Erscheinungsbild
gebracht (Planung: Dipl. Ing.
Helmut Weissenberger). Das
Bankgebäude signalisiert nun

In neuem Glanz
Modernität und Rationalität,
schafft aber zugleich eine behag-
liche und angenehme Atmos-
phäre für Kunden und Mitarbei-
ter.

Besonders gelungen:
Der neue Kundenraum

Das Haus beherbergt im Erdge-
schoß die Betreuungszone, die
Selbstbedienungszone und die
Beratungszimmer. Im Oberge-
schoß sind der Back-Office-Be-
reich und die Filialleitung unter-
gebracht. Besonders gelungen
ist der neue Kundenraum. Filial-

leiter Franz Roth: „Meine Mitar-
beiter und ich sind glücklich
über die schönen, hellen und
komfortablen Räume. Jetzt kön-
nen wir unseren Kunden noch
bessere Beratungsmöglichkeiten
bieten.“

Sparbuchschließfächer, drei
Kontoauszugdrucker, zwei Über-
weisungsterminals, ein Münz-
zählgerät und ein Indoor-Geld-
ausgabeautomat sind so in die
Kundenhalle integriert, dass die
Kunden viele ihrer Bankgeschäf-
te schon gleich im Eingangsbe-
reich erledigen können. Im hin-
teren Bereich der Filiale stehen

Heller, freundlicher,
offener und strukturierter:
So lauteten die Vorgaben
für das neue Ambiente des
Raiffeisenstandortes in
Salzburg Morzg.

für Einzelgespräche Beratungs-
zimmer zur Verfügung.
„Der Kunde muss zügig bedient
und gut beraten werden, er muss
rundum mit seiner Filiale zufrie-
den sein. Zur Zufriedenheit tra-
gen qualifizierte Mitarbeiter
ebenso bei wie modernste Tech-
nik und Räume, in denen sich
die Kunden wohl fühlen“, betont
Franz Roth.
Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag von 8.30 bis 12.30
Uhr und von 14.00 bis 16.30 Uhr.
Das Foyer ist täglich von 5 bis 24 Uhr
zugänglich. Kundenparkplätze sind
ausreichend vorhanden.

Der Raiffeisenstandort in Morzg er-
strahlt in neuem Glanz.

„Mit dieser Optimierung sind wir nicht nur am Puls der Zeit, sondern auch für die Zukunft bestens gerüstet. Die Kapazi-
täten zur Beratung der Kunden sind noch höher und die Bedienung der Kunden erfolgt noch zügiger. Bei uns stehen die
Menschen im Vordergrund, und der Erfolg gibt uns Recht“, freut sich Filialleiter Franz Roth mit seinem Team.

Das Haus beherbergt im Erdgeschoß die Betreuungszone, die Selbstbe-
dienungszone und die Beratungszimmer. Im Bild der neue Kundenraum.

Dir. Wolfgang Mayerhofer, Filialleiter Franz Roth und Dir. Dr. Heinz Konrad (v.
li.) vom Raiffeisenverband Salzburg. Bilder: RAIFFEISEN SALZBURG
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